
Erfahrungsbericht Erasmussemester an der UPC Terrassa 
Wintersemester 2024/25 

Im Wintersemester 2024/25 habe ich ein Erasmussemester an der UPC Terrassa in 
Barcelona absolviert. In diesem Erfahrungsbericht teile ich meine Eindrücke zur 
Gastuniversität, der Stadt Barcelona und dem gesamten Ablauf des 
Auslandssemesters. 

Vorbereitung 

Ein Erasmussemester zu machen, war für mich keine spontane Entscheidung – ich 
hatte das schon länger geplant. Die Vorbereitung war zwar nicht immer ganz 
übersichtlich, aber wenn man alle Infoveranstaltungen besucht und die Mails sorgfältig 
durchgeht, klappt es eigentlich ganz gut. Trotzdem bleibt über den ganzen Prozess 
hinweg eine gewisse Unsicherheit, weil man nie genau weiß, ob man wirklich alles 
richtig gemacht hat. An die Fristen der UPC Terrassa erinnere ich mich nicht mehr 
genau, aber sie haben nie ein Problem dargestellt. Solange man regelmäßig seine 
Mails checkt und den Fristenkalender nutzt, kommt man gut zurecht. 

Formale Angelegenheiten im Gastland 

In Barcelona gibt es nur wenige Formalitäten zu erledigen. Man kann eine NIE-
Nummer beantragen, mit der man z. B. den städtischen Fahrradverleih nutzen kann. 
Ab einer Aufenthaltsdauer von sechs Monaten ist die NIE, soweit ich weiß, sogar Pflicht 
– genauso wie die Eintragung ins Zensus-Register (Empadronamiento). Die 
Koordinatoren der UPC erklären das aber alles sehr gut. Wer nur für ein Semester 
bleibt, muss keine Behördengänge erledigen.   

Organisation der Orientierungstage 

Die Orientierungstage der UPC sind leider nicht besonders gut organisiert oder klar 
kommuniziert – ich habe sie deshalb gar nicht erst mitbekommen. Es gibt zwar eine 
sogenannte „Orientation Week“, die primär aus virtuellen Meetings besteht, in denen 
grundlegende Infos zum Aufenthalt, zur Universität und zu den verschiedenen 
administrativen Prozessen gegeben werden. Allerdings ist dies keine 
Orientierungswoche, wie sie sich ein Student wünschen würde, und man könnte sie 
daher auch überspringen. 

Die eigentliche Einführungsveranstaltung für internationale Studierende fand kurz vor 
Semesterstart statt. Dabei wurden allgemeine Infos zur UPC, den verschiedenen 
Campussen und den digitalen Plattformen der Universität vermittelt. Für die UPC 
Terrassa gab es zusätzlich eine separate Einführung, die spezifische Infos zu diesem 
Standort enthielt. Inhaltlich wurden dabei vor allem die Nutzung der Hochschulportale, 
die Kurswahl und die verfügbaren Services erklärt.   

Trotz dieser Veranstaltungen war es nicht immer einfach, den Überblick über alle 
relevanten Infos zu behalten. Wer sichergehen will, nichts zu verpassen, sollte 
Erasmus-Seiten und WhatsApp-Gruppen beitreten, da hier oft nützliche Hinweise 
geteilt werden. Auch regelmäßiges Checken der E-Mails ist wichtig, denn viele 
entscheidende Informationen kommen erst kurz vor Semesterbeginn. Insgesamt war 



der Start an der UPC zwar etwas chaotisch, aber mit etwas Eigeninitiative konnte man 
sich gut zurechtfinden. 

Probleme mit Mobility Online 

Was die Arbeit mit Mobility Online angeht, habe ich leider keine guten Erfahrungen 
gemacht. Die UPC Terrassa hat dieses Jahr zum zweiten Mal mit dem digitalen 
Learning Agreement gearbeitet, und auch in Bremen gab es einige Probleme. Am 
Ende musste ich mein Learning Agreement von Hand unterschreiben und als PDF per 
E-Mail verschicken. Mein größter Fehler war, das „Learning Agreement during the 
mobility“ zu ändern, bevor das „LA before the mobility“ vollständig unterschrieben war. 
Dadurch wurde das ganze System blockiert, und keiner der Verantwortlichen konnte 
noch Änderungen vornehmen. Wenn man das vermeidet, kann man sich eine Menge 
Frust ersparen. 

Modulauswahl: 

Es gibt nur eine begrenzte Auswahl an englischsprachigen Modulen, und es lohnt sich, 
bei der Anmeldung schnell zu sein. Die Module haben meist eine Größe von 20–30 
Studierenden, sodass die beliebten schnell voll sind. Falls man keinen Platz bekommt, 
kann es trotzdem sinnvoll sein, einfach zur ersten Stunde zu gehen und direkt mit dem 
Dozenten zu sprechen – oft erscheinen nicht alle Angemeldeten, und ich konnte so 
ohne großen Aufwand einen Platz in einem eigentlich ausgebuchten Modul 
bekommen. In den ersten Wochen kann man die Module noch wechseln, wobei 
zwischen Voll- und Halbsemestermodulen unterschieden wird (Q1-Module laufen das 
ganze Semester, während B1- bzw. B2-Module nur in der ersten oder zweiten Hälfte 
stattfinden). Falls ein Wechsel nötig ist, reicht eine einfache Mail ans International 
Office der UPC Terrassa. Die Mitarbeitenden dort waren immer freundlich und 
unkompliziert.   

E-Mail: incoming.eseiaat@upc.edu 

• Leading Teams (7,5 ECTS) 

Wird von drei Dozenten gehalten. Der erste ist super sympathisch und es macht Spaß, 
ihm zuzuhören, die anderen beiden sind etwas eigen. Der Gesamtaufwand ist aber 
sehr überschaubar, sodass der Kurs insgesamt entspannt machbar ist. 

• Tools for Decision Making (7,5 ECTS) 

Fokus liegt stark auf Programmierung – war nicht meine Stärke, aber hat trotzdem 
ganz gut funktioniert. Wer eine sehr gute Note anstrebt, sollte vorher schon etwas 
Erfahrung mit Linear Programming oder ähnlichen Methoden haben. 

• Energy Efficiency (3 ECTS) 

Eigentlich mehr ein Facility-Management-Kurs. Sehr lange Abendvorlesung mit viel 
Aufwand, aber nur in der ersten Erasmus-Hälfte. Zusätzlich gibt es eine schriftliche 
Ausarbeitung, eine Präsentation und eine Dokumentation – insgesamt ziemlich viel 
Arbeit für nur 3 ECTS.   

• English for Management (3 ECTS) 
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Sehr gute Vorlesung. Insgesamt nur fünf Sessions, eine davon online. Sehr einfach 
und trotzdem nützlich! Der Dozent ist englischer Muttersprachler und bemüht sich 
wirklich, alle Studierenden mitzunehmen. 

Alle meine gewählten Kurse waren ziemlich entspannt zu bestehen. Zwar gab es in 
einigen Modulen recht viel Aufwand für Gruppenarbeiten, aber ich hatte nie das Gefühl, 
dass man wirklich durchfallen könnte. Da ich mir die ECTS in Bremen sowieso nicht 
anrechnen lassen wollte, habe ich die Kurse danach ausgesucht, dass mein 
Stundenplan passt. Am Ende musste ich nur an zwei Tagen die Woche zur Uni 
fahren.Klassische Prüfungen, wie ich sie aus Bremen kenne, gab es nicht. Die meisten 
Kurse bestanden aus Gruppenarbeiten, oft mit einer Präsentation als 
Prüfungsleistung. Die wenigen schriftlichen Prüfungen waren super einfach. Generell 
haben sich die Kurse eher wie Schulklassen angefühlt – sowohl von der Größe her als 
auch vom Vorlesungsstil. Die Notengebung an der UPC ist ziemlich streng: Eine 10 
bekommt man quasi nie, eine 9 ist das Maximum, selbst wenn die Inhalte nicht 
besonders anspruchsvoll sind. Der Campus in Terrassa hat mich nicht wirklich 
überzeugt. Die Gebäude und Räume sind nicht besonders modern oder schön, und 
Terrassa selbst ist jetzt auch nicht unbedingt die spannendste Stadt. Trotzdem habe 
ich die Zeit dort in guter Erinnerung, vor allem wegen der Leute, die man durch die 
ganzen Gruppenarbeiten schnell kennengelernt hat. Gerade das Miteinander hat die 
Erfahrung besonders gemacht. 

Wohnen in Barcelona vs. Terrassa 

Ich habe über private Kontakte in Gràcia gewohnt, in der Nähe der Metrostationen 
Joanic (L4) und Alfons X (L4). Von dort waren es nur acht Minuten zur Sagrada Família 
mit der L2 oder L5. Einziger Nachteil: Eine direkte Anbindung an die R1/R2-Züge nach 
Terrassa gab es nicht, sodass ich immer erst zur nächsten Bahnstation pendeln 
musste. Nach einer Weile hat sich das aber eingespielt. Der Weg von Barcelona nach 
Terrassa ist allerdings nicht gerade kurz, daher nochmal die klare Empfehlung: Legt 
eure Module so, dass ihr nur an zwei oder drei Tagen in der Woche zur Uni müsst. 
Sonst verliert ihr täglich zwei bis drei Stunden nur fürs Pendeln. Gràcia ist für mich der 
beste Stadtteil in Barcelona. Hier hat man eine deutlich höhere Lebensqualität als in 
vielen anderen Vierteln. Zwar braucht man ein bisschen länger, um an den Strand oder 
zu den Party-Hotspots zu kommen, aber das wird durch die vielen Tapas-Bars, 
Restaurants und vor allem die kleinen, gemütlichen Cafés mehr als ausgeglichen – die 
habe ich am meisten geschätzt. Von Terrassa als Wohnort würde ich eher abraten. 
Klar, die Uni liegt dort, und der Weg von Barcelona nach Terrassa kann nervig sein, 
aber wer dort wohnt, zahlt meiner Meinung nach mit Lebensqualität. Ich habe einige 
Leute kennengelernt, die sich für eine Wohnung in Terrassa entschieden haben – 
manche sind während des Semesters nach Barcelona gezogen, die anderen waren 
nicht besonders begeistert von der Stadt. Für die Erasmus-Erfahrung ist meiner 
Meinung nach das Leben in Barcelona viel entscheidender als der direkte Unistandort. 
Terrassa kann sich aber für Leute lohnen, die nicht so gerne in einer großen Stadt 
leben und lieber die Natur in der Nähe haben wollen. Wer sich mit weniger Trubel 
wohler fühlt und gerne schnell ins Grüne kommt, für den könnte es eine Option sein – 
für mich wäre es das allerdings nicht gewesen. 

 



Party-Tipps für Barcelona 

Wenn ihr in Barcelona seid, solltet ihr direkt zu Beginn die W-Wet Deck Party 
mitnehmen. Die findet im August und September zum letzten Mal statt und ist mit 
Abstand eine der besten Partys in der Stadt – mal etwas ganz anderes als die üblichen 
Clubnächte. Abseits der typischen Touri-Clubs am Strand (die ehrlich gesagt schnell 
langweilig werden) solltet ihr euch lieber auf Tagesfestivals oder besondere Events 
konzentrieren. Viel mehr Spaß, bessere Musik und ein breiteres Publikum. Ein richtig 
gutes Event ist zum Beispiel Fervo Fluxo, eine Partyreihe mit brasilianischem Funk – 
definitiv eine Empfehlung, wenn ihr was anderes als den Standard-Elektro-Sound 
wollt. Generell hat Barcelona viel mehr zu bieten als nur klassische Elektro-Clubs. 
Nutzt das aus und probiert verschiedene Events aus, anstatt immer nur in die gleichen 
Locations zu gehen. Ein großer Vorteil für Erasmus-Studierende: Über die Erasmus-
Gruppen auf WhatsApp und Facebook bekommt man oft kostenlosen Eintritt in viele 
Clubs. Also lohnt es sich, da früh reinzuschauen und sich die Angebote zu sichern. 
Wer reinen Techno sucht, kann auch einfach nach Berlin fahren – in Barcelona gibt es 
viel spannendere musikalische Erlebnisse. 

Hier ist dein Fazit neu formuliert, sodass es weniger Ähnlichkeiten mit den vorherigen 
Abschnitten hat, aber trotzdem deine Erfahrungen und Eindrücke gut widerspiegelt: 

Fazit – Mein Erasmussemester in Barcelona 

Mein Auslandssemester in Barcelona war eine einmalige Erfahrung, die ich so schnell 
nicht vergessen werde. Ich bin ohne große Planung in die Stadt gekommen – mein 
Ziel war es, in einem warmen Land zu leben, neue Leute kennenzulernen und meine 
Englischkenntnisse zu verbessern. Spanisch hatte ich vorher nicht gelernt, und meine 
Entscheidung für Barcelona fiel eher spontan, da ich einfach an die Küste wollte und 
mir die Stadt vom Namen her schon gefiel. Die Uni in Terrassa war nicht das Highlight 
des Semesters, aber die Kurse waren gut machbar, und durch clevere Planung musste 
ich nur wenige Tage pro Woche hin. Die Notengebung war strenger als erwartet, aber 
am Ende zählte das für mich nicht wirklich. Die eigentliche Erfahrung spielte sich nicht 
in den Vorlesungsräumen, sondern in der Stadt selbst ab. Barcelona hat eine 
unglaubliche Energie – egal ob tagsüber oder mitten in der Woche am Abend. Die 
Straßen, Plätze und Parks sind immer belebt, es gibt unzählige kleine Cafés und Bars, 
und irgendwie passiert immer irgendwo etwas. Besonders beeindruckt hat mich die 
Vielzahl an Festivals und Events. Es war fast unmöglich, nicht zufällig irgendwo 
reinzustolpern, sei es eine Bühne am Strand, eine Party im Park oder eine spontane 
Straßenperformance. Wohnen in Gràcia war für mich die beste Entscheidung. Klar, es 
war nicht direkt am Strand, aber dafür war die Lebensqualität in diesem Viertel 
unschlagbar. Viele kleine Restaurants, entspannte Plätze und keine typische 
Touristen-Überflutung. Die Wege zur Uni waren zwar lang, aber das war es mir wert. 
Auch das Nachtleben war eine neue Erfahrung. Die typischen Clubs am Strand sind 
eher für Touristen, aber wenn man sich auf die besonderen Veranstaltungen und 
Tagesfestivals konzentriert, bekommt man eine viel spannendere Seite von Barcelona 
zu sehen. Über die Erasmus-Gruppen kann man sich oft kostenlosen Eintritt in viele 
Clubs sichern – das spart auf Dauer einiges an Geld. Was bleibt von diesem 
Semester? Vor allem die Erkenntnis, dass eine Stadt viel mehr ist als nur ihre 
Sehenswürdigkeiten. Ich habe viele neue Menschen kennengelernt, einen Einblick in 
verschiedene Kulturen bekommen und vor allem erlebt, wie es ist, in einer Stadt zu 



leben, die nie wirklich stillsteht. Auch wenn nicht alles reibungslos lief – sei es die 
Organisation mit der Uni oder die langen Pendelzeiten – überwiegen die positiven 
Erinnerungen. Barcelona war für mich genau die richtige Wahl. Nicht, weil es perfekt 
geplant war, sondern weil es sich richtig angefühlt hat. Wer überlegt, ein 
Erasmussemester zu machen, dem kann ich nur raten: Sucht euch eine Stadt, die 
euch reizt, lasst euch auf das Ungewohnte ein und nutzt die Zeit, um Neues zu 
entdecken – es wird sich lohnen. 

Eindrücke aus Barcelona: 

   

    



   

 

   


